
  
    
      
    
  


  Bibi bekommt eine neue Lehrerin, weil

  Frau Müller-Riebensehl den Direktor

  vertritt. Katja Kaufmann heißt die Neue.

  Sie ist ein echter Kumpeltyp und alle

  Schüler lieben sie. Das ärgert

  »Frau Direktor«. Und als ihre Brosche

  verschwindet, verdächtigt sie Katja, die

  gerade im Lehrerzimmer war. Da ist

  Bibis Hexkraft gefragt.
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  Bibi Blocksberg, die kleine Hexe
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  Moni und Olli
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  Marita und Florian


  Wisst ihr noch…


  


  wie alles anfing? Meine Eltern, also meine Mutter Barbara, mein Vater Bernhard und ich wohnten früher mitten in Neustadt in einer Hochhaussiedlung. Da hat es mir gar nicht gefallen. Immer haben die Nachbarn an mir rumgemeckert, wenn ich auf meinem Hexenbesen Kartoffelbrei Flugübungen gemacht habe. Stellt euch vor: Sie haben sogar die Polizei geholt!


  Dann aber haben meine Mutter und ich die Enkelkinder von dem Obermeckerer Herrn Müller aus der brennenden Wohnung gerettet. Darüber war der Sohn von Herrn Müller so froh, dass er uns geholfen hat ein Haus zu bauen. Ein sehr preisgünstiges, Herr Müller junior ist nämlich Bauunternehmer, und wir hatten gerade von Tante Maria ein Grundstück in Gersthof am Stadtrand von Neustadt geschenkt bekommen. Praktisch, nicht? Jetzt wohnen wir schon eine ganze Weile in unserem eigenen Häuschen. Es gefällt mir prima hier und es ist auch immer was los.


  Wie ihr ja wisst, haben wir als Mathelehrerin Frau Müller-Riebensehl. Die ist eine schreckliche Zicke und keiner aus unserer Klasse mag sie. Mathe bei der ist der reinste Horror!


  Neulich aber hatten wir Glück. Statt der ollen Müller-Riebensehl kriegten wir eine neue, junge Lehrerin: Katja Kaufmann. Mit der verstanden wir uns prima und sie mochte uns auch gern. Das war der ollen Müller-Riebensehl gar nicht recht. Sie schien direkt darauf zu warten, dass sie unserer lieben Katja eins auswischen konnte. Plötzlich vermisste die Müller-Riebensehl ihre heiß geliebte Familienbrosche. Und wer wurde des Diebstahls bezichtigt…?


  Doch, halt! Ich will nicht zu viel verraten. Lest selbst…


  Die neue Lehrerin


  


  Gleich am Montag in der ersten Stunde hatte Bibis Klasse Mathematik bei Frau Müller-Riebensehl. Die strenge Lehrerin, die normalerweise auf die Minute pünktlich war, ließ an diesem Morgen auf sich warten. So blieb den Schülern Zeit, um einander von den Erlebnissen am Wochenende zu erzählen oder noch kurz einen Blick in das Mathebuch zu werfen.


  »Wie spät ist es eigentlich, Flori?«, fragte Bibi den Jungen, der hinter ihr saß. Langsam wurde sie unruhig.


  »Schon zehn Minuten drüber.«


  »Ts! Ts! Ts!«, machte Bibi mit gespielter Empörung. »Das ist sehr nachlässig von Ihnen, Frau Müller-Rieben-sehl!«


  »Wo wir doch Mathe sooo lieben!«, meinte Marita und grinste dabei.


  Die anderen lachten.


  »He, Bibi!«, sagte Olli. »Kannst du nicht hexen, dass die Stunde ganz ausfällt?«


  »Au ja!«, stimmte ihm Moni zu. »Das ist die Idee!«


  »Schnell!«, drängte Olli. »Bevor sie kommt!«


  »Ja, doch. Hetz mich nicht«, wehrte Bibi ab. Sie überlegte kurz und sagte dann einen Hexspruch: »Eene meene bunte Kuh, die Riebensehl lässt uns in Ruh. Hex-hex!«


  Die anderen klatschten laut und jubelten. Da ging die Tür auf – und herein trat Frau Müller-Riebensehl!


  »Ruhe!«, rief sie mit schriller Stimme. »Ich bitte um Ruhe!«


  »So ein Mist, Bibi«, murmelte Florian enttäuscht. »Es hat nicht geklappt.«


  »Das verstehe ich nicht«, flüsterte Bibi zurück. »Ich hab doch das ,Plingpling’ gehört. Sie dürfte gar nicht hier sein.«


  Doch die Lehrerin war da. Sie rief noch einmal »Ruhe!« und als die Schüler endlich schwiegen, stellte sie sich stocksteif vor ihr Pult und machte ihnen eine wichtige dienstliche Mitteilung: »Ihr wisst ja, dass unser Direktor für ein halbes Jahr auf Studienreise im Ausland ist. Nun…«, sie legte eine bedeutungsvolle Pause ein, »die Schulbehörde hat mich soeben für diese Zeit zur geschäftsführenden Direktorin ernannt.«


  Ein aufgeregtes Tuscheln und Murmeln ging durch die Klasse: »Was?!« – »Die?« – »Ach, du grüne Neune!«


  »Ruhe!« Frau Müller-Riebensehl war mit ihrer Rede noch nicht am Ende. »Selbstverständlich muss ich meine Kräfte voll und ganz auf die neue Aufgabe konzentrieren und kann euch vorübergehend nicht mehr unterrichten.«


  Ein Aufatmen ging durch die Klasse und einige der Schüler verhehlten nicht ihre Freude: »Super!« – »Ist ja wie Weihnachten!« – »Mann! Kein Mathe mehr!« – »Wow! Echt stark!«


  [image: ]


  »Kein Grund zur Aufregung.« Die Lehrerin winkte mit dem Finger ab. »Meine Stunden in Mathematik und Erdkunde übernimmt eine junge Kollegin, die uns die Schulbehörde geschickt hat.«


  Die Kinder machten enttäuschte Gesichter.


  »Für meine Begriffe allerdings«, Frau MüllerRiebensehl verzog pikiert den Mund, »ist die junge Dame äußerst ungeeignet für diese Aufgabe. Ich werde also ein wachsames Auge auf den Unterricht haben.«


  »Na klar«, zischelte Florian seinem Banknachbarn zu. »So gut wie sie ist keine!«


  »Mann! Spielt die sich auf!«, stöhnte Olli leise.


  »Ruhe!« Frau Müller-Riebensehl blickte streng in die Runde. »Wegen der außergewöhnlichen Situation überhöre ich heute ausnahmsweise euer ungehöriges Getuschel.«


  »Wann kommt denn die neue Lehrerin?«, wollte Bibi wissen.


  »Und wie heißt sie?«, fragte Florian.


  »Ihr Name ist Katja Kaufmann«, erklärte Frau Müller-Riebensehl. »Sie vertritt mich ab sofort und müsste gleich hier sein. So…«, sie blickte auf die Uhr, »ich verlasse euch jetzt und verlange, dass ihr euch während der Wartezeit ruhig verhaltet. Ab-so-lut ruhig!«


  Sie warf den Kopf in den Nacken, machte ein sehr wichtiges Gesicht und verließ mit eiligen Trippelschritten den Raum. Die Kinder in Bibis Klasse mussten sich zusammenreißen, um nicht laut loszujubeln. Mindestens ein halbes Jahr ohne die sauertöpfische, humorlose Frau Müller-Riebensehl… Einfach super!


  Aber wie war das passiert? Hatte Bibis Hexspruch doch gewirkt oder war es einfach nur Zufall? Egal, die alte Mathelehrerin war weg und nun warteten alle gespannt auf die neue. Hoffentlich wurde es keine Enttäuschung.


  Nach ein paar Minuten ging die Tür auf und eine weibliche Gestalt trat ein. Das musste Katja Kaufmann sein, die Stellvertretung für Frau MüllerRiebensehl. Bibi und ihre Klassenkameraden machten große Augen.


  Das war ja wie ein Hauptgewinn! Die Mathelehrerin war jung und hübsch, hatte strahlende Augen und rote Haare und war lässig in Jeans, Pulli und Turnschuhe gekleidet. Begeistertes Gemurmel setzte ein.


  »Mann! Ist die ein Knaller!«, stellte Florian hingerissen fest.


  »Allererste Sahne!«, pflichtete ihm Olli bei.


  »Kriegt euch mal wieder ein, Jungs!«, belächelte Bibi die beiden.


  »Haltet die Klappe!«, zischte Marita. »Alle!« Allmählich kehrte Ruhe ein. Die junge Lehrerin trat vor die Tafel und stellte sich vor.


  »Guten Tag, Kinder«, sagte sie mit einem freundlichen Lächeln. »Ich bin Katja Kaufmann und werde euch in der nächsten Zeit in Mathematik und Erdkunde unterrichten. Ich hoffe, dass wir gut miteinander auskommen.«


  »Mit mir bestimmt!«, rief Florian fröhlich.


  »Von mir aus können Sie auch noch Deutsch und Geschichte geben!«, fügte Olli hinzu.


  »Das ist nett von dir«, sagte Frau Kaufmann. »Wie heißt du?«


  »Oliver Ohlsen.« Er erhob sich von seinem Stuhl. »Aber Sie können auch ,Olli’ zu mir sagen.«


  Die Lehrerin bedankte sich. Da stand Florian auf.


  »Ich bin Florian. Mich können Sie den ganzen Nachmittag nachsitzen lassen. Hauptsache, Sie sind dabei.«


  Schallendes Gelächter ertönte und auch Katja Kaufmann musste lachen.


  »Wenn das ein Kompliment war: Danke, Florian. Aber das Wort ,nachsitzen’ wollen wir ganz schnell vergessen.«


  »Sie haben unsere Mathehausaufgaben noch nicht gesehen, sonst würden Sie vielleicht anders denken«, meinte Florian ein wenig vorlaut. Wieder lachten die anderen.


  »Immerhin ein ehrlicher Hinweis«, erwiderte Katja Kaufmann trocken. Dann wandte sie sich an Bibi: »Und du, was sagst du dazu?«


  »Ich? Zu Hausaufgaben?«, antwortete Bibi. »Ooooch… ein ziemlicher Stress!«
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  In das Kichern der Klasse hinein fragte die junge Lehrerin weiter: »Wie heißt du?«


  »Bibi Blocksberg.«


  »Nett, dich kennen zu lernen, Bibi. Was ist denn dein Lieblingsfach?«


  »Also Mathe bestimmt nicht!«


  »Das ist schade«, meinte Katja Kaufmann. »Für mich ist Mathematik wie ein Abenteuer. Bist du nicht neugierig, was herauskommt, wenn du eine spannende Aufgabe zu lösen hast?«


  »Nö, absolut nicht!« Bibi schüttelte lachend den Kopf. »Und spannend finde ich Matheaufgaben überhaupt nicht.«


  »Soso.« Die Lehrerin wandte sich an den Rest der Klasse: »Sind noch andere dieser Meinung?«


  Da flogen wie auf Kommando die Hände in die Höhe. »Ich!« – »Hier!«


  »Ja!« – »Mathe ist die Pest!«


  Katja Kaufmann machte ein ernstes Gesicht. »Ich sehe schon. Wir haben allerhand zusammen vor. Okay… Machen wir einen Vertrag: Ihr vergesst eure Vorurteile gegen Schule, Lehrer und vor allem gegen Mathematik. Und ich verspreche euch jede Menge Spaß am Unterricht. Einverstanden?«


  Da brauchte Bibis Klasse nicht lange zu überlegen. Alle waren einverstanden. Und Katja Kaufmann hatte nicht zu viel versprochen. Die erste Mathestunde mit ihr machte wirklich Spaß und der Unterricht verging wie im Flug. Zwei Stunden später hatten sie Erdkunde, wieder bei der neuen, sympathischen Lehrerin. Sie ließ den alten, ramponierten Schulglobus aus der Ecke holen, stellte ihn auf die erste Bank und unternahm mit ihren Schülern einen spannenden Streifzug rund um die Erde. Dabei erzählte sie so interessante Dinge, dass alle Schüler aufmerksam zuhörten. Als der Unterricht zu Ende war, meckerte keiner über die Hausaufgaben, die Frau Kaufmann den Kindern für den nächsten Tag aufgegeben hatte.


  Die Rivalen


  


  »Und? Hast du die Matheaufgaben rausgekriegt?«, fragte Moni ihre Freundin Bibi am nächsten Morgen in der Schule.


  »Rausgekriegt hab ich schon was«, antwortete Bibi. »Aber ob es stimmt? Ich habe null Ahnung.«


  »Wenn ich hexen könnte, dann wüsste ich schon, wie ich’s mache«, prahlte Florian.


  »Das wäre unfair«, erwiderte Bibi. »Genau so unfair, wie sich von Papas Rechenprogramm im Computer helfen zu lassen.«


  »Hab ich gar nicht!«, empörte sich Florian.


  »Hast du doch!« Bibi zeigte auf sein Matheheft. »Der Computerausdruck guckt ja raus.«


  »Das ist was anderes«, sagte Florian ein wenig verlegen. »Das ist Katja Kaufmanns Horoskop. Ich habe mir ihr Geburtsdatum besorgt.«


  »Besorgt?« Bibi verschlug es fast die Sprache.


  »Na ja… Ich habe in einer Pause schnell mal ihre Tasche gecheckt und auf dem Ausweis nachgesehen.« »Du spinnst ja!« Bibi tippte sich an die Stirn. »Und wenn sie dich erwischt hätte, was dann?«


  »Hat sie aber nicht«, erklärte Florian lässig. »Olli hat Schmiere gestanden.«


  »Woher kriegt man denn so ein Horoskop?«, wollte Marita wissen, die neugierig näher gerückt war.


  »Blöde Frage!«, sagte Florian cool. »Aus dem Internet natürlich. Wozu hat man denn zu Hause einen Computer?«


  »Gib nicht so an.« Marita war wenig beeindruckt. »So ein Horoskop ist sowieso nur allgemeines Blabla.«


  »Na und?« Florian zuckte mit den Schultern. »Es hat absolut gereicht.«


  »Zu was gereicht?«, fragte Marita.


  »Um zu wissen: Ich bin haargenau ihr Typ.«


  »Wie bitte?« Bibi schaute ihn entgeistert an. »Ich habe mich wohl verhört?«


  »Hast du nicht«, entgegnete Florian lässig und fuhr sich mit der Hand durch seine dichten, schwarzen Locken. »Frauen mit dem Geburtsdatum stehen nämlich auf dunkelhaarige Männer!«


  Natürlich war das Gelächter groß und Florian musste sich einige spitze Bemerkungen anhören. Doch seiner Liebe zu Katja Kaufmann tat das keinen Abbruch.


  Olli war neidisch. Er hatte strohblonde Haare und laut Florians Horoskop überhaupt keine Chance. Doch er wollte seinem Rivalen nicht kampflos das Feld überlassen. So erschien er am nächsten Tag mit schwarz gefärbten Haaren zum Unterricht.


  Bibi sah ihn als Erste.


  »Ach du dickes Ei!«, kicherte sie.


  »Kneif mich mal, Marita. Ganz fest.«


  »Warum? Was ist denn?«, fragte ihre Freundin.


  Bibi zeigte auf Olli, der in der Tür zum Klassenzimmer stand. »Da! Der Olli! Wie sieht denn der aus?«


  »Der hat ja total schwarze Haare!« Marita prustete los.


  »Was habt ihr denn?« Olli fuhr sich durch seinen Schopf, der am Tag zuvor noch blond gewesen war. »Das sieht doch super aus.«


  »Und was machst du, wenn’s regnet?«, fragte Moni, die neugierig näher getreten war.


  »Kein Problem«, erklärte Olli lässig. »Die Farbe ist wasserfest.«


  »Na toll.« Moni grinste. »Und wie kriegst du das Zeug wieder raus?«


  »Erst mal gar nicht.«


  »Also, wenn du mich fragst…«, Moni legte den Kopf schief. »Du siehst total bescheuert aus!«


  »Pfff! Wer fragt dich denn?«, sagte Olli hochnäsig. »Hauptsache, Frau Kaufmann steht drauf.«


  Florian wurde eifersüchtig. »Woher weißt du denn, dass sie auf gefärbte Haare steht?«


  »Das wirst du schon sehen!«, erwiderte Olli. In seiner Stimme schwang Triumph mit.


  »Gleich zwei Supertypen in der Klasse!« Marita verdrehte die Augen. »Wie soll sich denn die arme Frau Kaufmann da entscheiden?«
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  Bibi ließ ihren Blick zwischen den beiden Jungen wandern. »Ich würde Olli nehmen«, sagte sie dann. »Der sieht doch echt scharf aus.«


  Das hörte Florian gar nicht gern. »Wetten, dass Katja den gefärbten Olli nicht einmal ansieht?«, ereiferte er sich.


  Bibi musste schallend lachen. »Ich glaub’s ja nicht! Er nennt sie schon ,Katja’!«


  »Seid mal still«, unterbrach Marita die beiden. Sie wandte sich an Florian: »Sag mal, habe ich dich vorhin nicht mit Blumen gesehen?«


  »Na und?«, entgegnete Florian hochnäsig.


  Olli starrte ihn entgeistert an. »Blumen?«


  »Ja, Rosen. Aus unserem Garten. Heute früh selbst geschnitten. Hast du schon mal davon gehört, dass man einer Dame Blumen schenkt, wenn man sie verehrt?«


  »Du bist gemein!« Olli war sauer. »Das hättest du mir sagen müssen. Wir haben auch Rosen.«


  »Aber natürlich!«, erwiderte Florian schnippisch. »Noch einen Wunsch?«


  »Ja!«, stieß Olli bissig hervor. »Setz dich woanders hin. Du bist nicht mehr mein Freund!«


  »He! Schluss damit, ihr zwei!« Bibi ging dazwischen. »Ihr tickt ja nicht richtig. Geht lieber auf eure Plätze, sie kommt nämlich…«


  Hoher Besuch aus dem Rathaus


  


  Katja Kaufmann betrat das Klassenzimmer. Das Prusten und Kichern hatte sie natürlich vom Gang aus gehört und nun schaute sie sich ihre Schüler aufmerksam an. Hatten sie was ausgeheckt? Und was war das für ein Junge, der da so eifrig und hingebungsvoll die Tafel sauber wischte? Ein Neuer? Dann erkannte ihn die junge Lehrerin.


  »Oliver Ohlsen?«, fragte sie erstaunt. »Olli? Bist du das?«


  »Na klar, Frau Kaufmann!« Olli strahlte sie an. »Die Tafel war nicht ganz sauber. Ich habe sie für Sie geputzt.«


  »Danke. Das ist sehr aufmerksam. Aber was hast du mit deinem Haar gemacht?«


  »Gefällt es Ihnen?«


  »Na ja, ich weiß nicht recht…« Katja Kaufmann blickte ihn kritisch an. »Mir gefiel deine Naturfarbe eigentlich besser.«


  »Echt? Sie mögen blond?«


  »Ich mag alle Haarfarben«, antwortete die Lehrerin diplomatisch. »Es kommt darauf an, ob sie zum Typ passen. Und dir steht blond ausgezeichnet.«


  »Na toll!« Olli wirkte erleichtert. »Dann lass ich mir das Zeug wieder rausmachen.«


  In diesem Moment meldete sich Florian und schnippte dabei mit den Fingern.


  »Ja, Florian?«, rief ihn Katja Kaufmann auf. »Möchtest du etwas sagen?«


  »Ja. Ich habe Ihnen Blumen mitgebracht. Aus unserem Garten. Für das Pult.«


  »Das ist wirklich eine nette Idee.«


  »Moment.« Florian stand auf. »Ich habe sie im Schrank eingeschlossen. Wegen der Überraschung.«


  »Na, die ist dir auch gelungen«, meinte die Lehrerin belustigt. »Dann lass die Blumenpracht mal sehen.«


  Florian ging zum Klassenschrank. Er öffnete die Tür und gerade, als er den Rosenstrauß herausnahm, sagte Bibi schnell einen Hexspruch: »Eene meene Affenhaus, statt Rosen ist’s ein Distelstrauß. Hex-hex!«


  Florian stieß einen kleinen Schrei aus, als die Disteln ihn in die Hand pieksten. Völlig verwirrt starrte er auf den dornigen Bund.


  »A-Aber…«, stammelte er. »Ich wollte Ihnen doch Rosen schenken!«


  »Disteln sind auch schön.« Katja Kaufmann nahm ihm den Distelstrauß ab und legte ihn auf ihr Pult. »Sie sind sehr dekorativ. Ich danke dir, Florian. Aber nun lasst uns mit dem Unterricht beginnen.«


  Florian ging zurück an seinen Platz. Bibi und ihre Mitschüler schauten gespannt und interessiert nach vorne. Sie waren neugierig, was heute im Matheunterricht drankam.


  »Ich habe eine verzwickte Rechenaufgabe für euch«, sagte Frau Kaufmann. »Angenommen, unser Herr Bürgermeister fährt mit seinem Dienstauto…«


  »Herr Pichler fährt das Auto!«


  »Danke Olli. Also… der Bürgermeister lässt sich von Herrn Pichler vom Rathaus bis zur Schule fahren. Nehmen wir mal an, er braucht für diese Strecke dreißig Minuten. An wie vielen Ampeln kann er durchfahren und wie oft bekommt er ,Rot’, wenn er alle fünf Minuten an eine Ampel kommt?«


  Ein Stöhnen ging durch die Klasse. War das schwer! Marita fand als Erste die Sprache wieder.


  »Keine Ahnung!!!«, seufzte sie.


  »Das kann man gar nicht rechnen«, meinte Moni.


  »Da brauche ich mehr Informationen«, sagte Florian neunmalklug.


  »Ich weiß was Besseres!«, meldete sich Bibi zu Wort. »Fragen wir den Bürgermeister am besten persönlich. Der muss es schließlich wissen.«


  »Nein, das wäre zu einfach«, lehnte die junge Lehrerin ab. »Außerdem ist unser Stadtoberhaupt nicht hier.«


  »Kein Problem!«, rief Bibi vergnügt und sagte einfach einen Hexspruch: »Eene meene dicker Kleister, hier ist unser Bürgermeister. Eene meene Wandersmann, er gibt die Zahl der Ampeln an. Eene meene Hexenlicht, er bleibt im Matheunterricht. Hex-hex!«


  Sternchen blitzten, Funken sprühten und das »HexPlingpling« ertönte. Gleich darauf klopfte es an die Tür und herein trat…


  »Der Bürgermeister!«, rief Katja Kaufmann verblüfft aus.


  »Ich krieg die Krise!«, rief Olli.


  »Mann! Ist das ein Ding!«, staunte Florian. »Wahnsinn!«, hauchte Moni.


  »Das ist der Knaller!«, fand Marita.


  Der Bürgermeister von Neustadt trat vor die Klasse und sagte freundlich: »Die Lösung ist: sechs Ampeln, alle auf Rot.« Plötzlich stutzte er, lief dann im Gesicht rot an und brüllte: »Unerhört! Wenn ich komme, haben sie auf Grün zu stehen!«


  Alle lachten. Katja Kaufmann bemühte sich ernst zu bleiben.
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  »Herzlichen Dank, Herr Bürgermeister«, sagte sie mit einem charmanten Lächeln. »Aber für diese Information hätten Sie sich nicht extra herbemühen müssen.«


  »Aber ich bitte Sie!« Der Bürgermeister hatte sich wieder unter Kontrolle. »Möchten Sie sonst noch etwas wissen?«


  Bevor die Lehrerin antworten konnte, klopfte es erneut an die Tür des Klassenzimmers. Der Sekretär des Bürgermeisters, Herr Pichler, kam hereingestürmt und rief aufgeregt: »Bürgermeister-Chef, Sie verpassen Ihren Termin! Wir müssen weiter!«


  »Stören Sie mich nicht!«, wies ihn das Stadtoberhaupt ab. »Wir haben jetzt Mathematikunterricht.«


  »Aber Chef…« Herr Pichler wurde unsicher. »Sie hatten es doch so eilig!«


  »Lassen Sie die Drängelei! Setzen Sie sich hin und passen Sie auf. Hier können Sie etwas lernen.«


  Die Schüler lachten.


  Erst jetzt nahm Herr Pichler die junge Mathelehrerin wahr. Er stutzte und rieb sich die Augen, dann strahlte er über das ganze Gesicht.


  »Frau Kaufmann!«, rief er und trat einen Schritt auf sie zu. »Ich bin völlig überrascht, Sie hier zu sehen… Ich meine… ich weiß gar nicht… ich freue mich riesig! Sie kennen mich doch, oder?«


  In der Klasse begannen einige zu tuscheln und zu kichern. Katja Kaufmann kümmerte sich nicht darum, gab Herrn Pichler die Hand und sagte freundlich: »Natürlich kenne ich Sie. Wir sind Nachbarn. Sie haben die Wohnung über mir.«


  Und wieder ging die Tür auf, diesmal jedoch, ohne dass zuvor angeklopft wurde. Mit hochrotem Kopf stand Frau Müller-Riebensehl im Klassenzimmer. Sie blickte die junge Lehrerin streng an und rief mit keifender Stimme: »Frau Kaufmann! Was geht hier vor? Das klingt auf keinen Fall nach einem ordentlichen Unterricht!« Plötzlich entdeckte sie den Bürgermeister. »Oh! Welche Ehre!«, säuselte sie, um gleich darauf die Klasse anzugiften: »Warum hat mich niemand davon unterrichtet, dass unser Herr Bürgermeister im Haus ist?«


  »Das geht Sie gar nichts an!«, blaffte der Bürgermeister. »Und jetzt stören Sie nicht länger, Verehrteste! Es ist Unterricht!«


  »Aber… aber…«, stammelte Frau Müller-Riebensehl, »ich als Direktorin dieser Anstalt…«


  »Interessiert mich nicht!«, kam die barsche Antwort. »Sie können gehen!«


  Frau Müller-Riebensehl schnappte nach Luft. »Das ist ja… Das ist ja… Gut. Ich gehe. Aber nur unter Protest!«


  Mit diesen Worten drehte sie sich auf dem Absatz um und stapfte wütend zur Tür. RUMMMS!, fiel sie hinter ihr ins Schloss.


  »Schnell, Bibi! Tu was!«, flüsterte Marita ihrer Banknachbarin zu. »Du musst den Bürgermeister zurückhexen!«


  »Schon dabei: Eene meene Hexenwort, der Bürgermeister, er will fort. Eene meene letzte Frist, er nimmt nichts übel und vergisst. Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und der Bürgermeister blickte verwirrt umher. »Was ist los?


  Warum bin ich in der Schule? Wie bin ich hierher gekommen?… Pichler! Was wollen wir hier?«


  Sein Sekretär zuckte mit den Schultern.


  »Keine Ahnung, Chef!«


  »Dummes Zeug! Sie müssen doch wissen, was das hier für ein Termin ist!«
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  »Das ist kein Termin«, erklärte Herr Pichler. »Sie wollten unbedingt in die Schule. Vielleicht«, fügte er vorsichtig hinzu, »wollten Sie ja die neue Lehrerin kennen lernen? Frau Kaufmann. Eine reizende Person. Immer fröhlich, immer freundlich. Wie gesagt: Sie wohnt bei mir im Haus.«


  »Neue Lehrerin. Soso.« Der Bürgermeister musterte die junge Frau von oben bis unten. Dann gab er ihr förmlich die Hand und sagte: »Nun, wenn ich schon mal da bin: Guten Tag, Frau… wie war doch gleich der Name?«


  »Kaufmann. Katja Kaufmann. Ich freue mich sehr über Ihr Interesse an der Schule, Herr Bürgermeister.«


  »So?« Er stutzte, dann fügte er hastig hinzu: »Schule ist wichtig. Sehr wichtig. Ich hoffe, Sie nehmen Ihren Beruf ernst.«


  »Selbstverständlich, Herr Bürgermeister«,


  antwortete Katja freundlich. »Ich liebe meinen Beruf und ich liebe meine Schüler.«


  »Soso. Na ja.« Der Bürgermeister war in Gedanken bereits wieder bei seinen Amtsgeschäften. »Pichler! Abmarsch!«


  »Auf Wiedersehen, liebe Nachbarin!« Sein Sekretär machte vor der jungen Lehrerin eine charmante Verbeugung. Das passte dem Bürgermeister nicht.


  »Pichler! Sie sind im Dienst! Lassen Sie das private Gesumse! Fahren Sie mich zum Kuckuck noch mal zu meinem Termin! Los! Augen nach vorn!«


  »Ich freue mich einfach, Frau Kaufmann zu sehen.« Herr Pichler war hin und weg und wandte immer wieder den Kopf, als er zur Tür ging. »In unserem Haus scheint die Sonne, seit sie bei uns wohnt.«


  »Zum Donnerwetter!«, blaffte der Bürgermeister und schubste ihn hinaus auf den Flur. »Himmeln Sie die Dame von mir aus zu Hause an, aber nicht hier und jetzt. Sie sind im Dienst!«


  »Zu Befehl, Bürgermeister-Chef!«, sagte sein Sekretär mit fester Stimme, fiel aber gleich darauf wieder in einen schwärmerischen Tonfall: »Ich himmle zu Hause!«


  Ein ernstes Gespräch


  


  Frau Müller-Riebensehl war zutiefst beleidigt! Sie konnte es immer noch nicht fassen, dass der Herr Bürgermeister sie einfach aus dem Klassenzimmer geschickt hatte. Vor den Augen der jungen Kollegin und der gesamten Klasse. Wie entwürdigend!


  Das konnte sie nicht durchgehen lassen, da musste sie hart durchgreifen. Gleich nach dem Unterricht zitierte sie deshalb Katja Kaufmann ins Direktorzimmer.


  »Ich sage es nur einmal, Frau Kollegin…«, begann sie mit hoher, scharfer Stimme. »Von offiziellen Besuchen ist der Direktion vorab Kenntnis zu geben!«


  »Niemand war überraschter als ich, als der Herr Bürgermeister plötzlich in der Klasse stand«, versuchte sich die junge Lehrerin zu verteidigen.


  »Wirklich?« Frau Müller-Riebensehl verzog den Mund. »Nun ja, dann hat er Sie eben überprüfen wollen. Solche Kontrollen werden in der Regel unangemeldet durchgeführt.«


  »Warum sollte der Bürgermeister mich kontrollieren?«


  »Nun…« Frau Müller-Riebensehl machte eine bedeutungsvolle Pause. »Da werden sich wohl einige Eltern Ihrer Schüler beschwert haben.«


  »Beschwert?« Katja Kaufmann machte große Augen. »Wieso denn?«


  »Wie ich gehört habe, benehmen Sie sich nicht wie eine Lehrerin.«


  »Wie benimmt sich denn eine Lehrerin?«, fragte Katja Kaufmann ratlos.


  Frau Müller-Riebensehl musterte die junge Frau vor ihr abschätzig. »Vor allem trägt sie ihre Haare nicht offen wie ein Teenager. Sie läuft nicht in Pullover und


  Jeans herum und sie biedert sich nicht als Kumpel bei den Schülern an.«


  Doch Katja Kaufmann ließ sich nicht einschüchtern. »Ich bemühe mich lediglich um das Vertrauen meiner Schüler, statt sie durch überzogene Strenge einzuschüchtern.«


  »Sie haben total falsche Vorstellungen von Ihrer Verantwortung, Frau Kollegin«, erklärte die alte Mathelehrerin streng.


  »Kaum«, entgegnete Katja kühl. »Ich nehme meine Verantwortung sehr ernst.«


  Darauf wusste »Frau Direktor« keine passende Antwort. Nie im Leben hätte sie zugegeben, dass sie eifersüchtig war, weil die Schüler ihre neue Lehrerin bewunderten. Nervös fingerte sie an ihrer großen goldenen Brosche herum, mit der sie sich zum Zeichen ihrer neuen Amtswürde geschmückt hatte.


  Katja Kaufmann versuchte die gespannte Atmosphäre aufzulockern und sagte freundlich: »Eine wunderschöne Brosche haben Sie da. Ist das ein Erbstück?«


  »Es geht Sie zwar nichts an«, antwortete Frau Müller-Riebensehl spitz, »aber ja. Es ist ein Erbstück. Ein sehr wertvolles«, fügte sie stolz hinzu.


  »Haben Sie auch eine gute Verschlusssicherung?«, fragte Katja. »Bei alten Broschen wie der Ihren ist das nicht immer der Fall.«


  Frau Müller-Riebensehl war beunruhigt. Sie nestelte an ihrer Brosche, deren Verschluss tatsächlich nicht intakt war. Die Nadel stand offen. Prompt stach sie sich in den Daumen.


  »Autsch! Ihretwegen habe ich mich jetzt verletzt!«, rief sie empört. »Sehen Sie nur, ich blute!«


  »Das tut mir Leid.« Katja Kaufmann machte ein zerknirschtes Gesicht. »Aber dafür kann ich wirklich nichts.«
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  »Es reicht!«, kreischte Frau Müller-Riebensehl. »Gehen Sie!«


  »Wie Sie meinen«, sagte Katja knapp. »Ich wünsche noch einen angenehmen Tag.«


  Mit einem steifen Kopfnicken verabschiedete sie sich von ihrer Vorgesetzten, die sie keines Blickes mehr würdigte, sondern wehleidig ihren Daumen betrachtete. Als Frau Müller-Riebensehl allein war, nahm sie ihr wertvolles Familienerbstück vorsichtig ab, damit kein Blutstropfen auf ihre blütenweiße Bluse fiel, und legte die Brosche auf den Schreibtisch. Dann trat sie an das offene Fenster und atmete einige Male tief ein und aus. Die frische Luft beruhigte sie ein wenig. Sie ging zurück an ihren Schreibtisch, griff energisch nach ihrer Handtasche und stöckelte aus dem Zimmer.


  Die wertvolle Brosche hatte sie in der Aufregung ganz vergessen. Das gute Stück blieb unbeaufsichtigt liegen und das Fenster war sperrangelweit offen.


  Ein schlimmer Verdacht


  


  Am nächsten Morgen wollte Frau Müller-Riebensehl ihre vergessene Brosche wieder anstecken. Doch so gründlich sie auch den Schreibtisch absuchte, die Brosche war nicht aufzufinden. Dabei erinnerte sie sich genau, dass sie den Schmuck neben das Telefon gelegt hatte. Da gab es nur eine Möglichkeit…


  Sie stieß einen gellenden Schrei aus, so laut, dass er bis auf den Schulhof hinunter zu hören war. Die Kinder, die gerade Pause hatten, zuckten zusammen.


  »Was war das denn?«, fragte Bibi erschrocken.


  »Es kam irgendwie von oben«, meinte Olli.


  »Ja. Aus dem Direktorzimmer.« Moni blickte zum ersten Stock hinauf. »Das Fenster steht offen.«


  »Aber ,Frau Direktor’!« Marita kicherte. »Wie ungehörig von Ihnen, so herumzukreischen!«


  Dem gellenden Schrei folgten nun panische Rufe: »Hilfe! Diebe! Räuber! Einbrecher! Zu Hilfe!«


  »Da muss echt was passiert sein!« Marita schaute ihre Schulkameraden besorgt an.


  Moni war wenig beeindruckt. »Na toll«, meinte sie. »Von mir aus kann sie lange schreien.«


  Das tat Frau Müller-Riebensehl dann auch. Sie trat ans Fenster und kreischte: »Meine Brooosche! Haltet den Diiieb!«


  »Wo ist denn der Dieb?«, rief Bibi nach oben. »Können Sie ihn sehen?«, fragte Florian neugierig.


  »Wohin rennt er?«, wollte Marita wissen.


  »Blödsinn!«, keifte Frau Müller-Riebensehl. »Da läuft kein Dieb!«


  »Was ist dann los?« Bibi verstand die Aufregung nicht. »Was ist passiert?«


  »Das werdet ihr gleich erfahren!«, schrie die Lehrerin mit sich überschlagender Stimme. »Geht gefälligst in eure Klasse! Ich komme sofort! Ich kenne den Dieb!«


  Katja Kaufmann hatte gerade mit dem Unterricht begonnen, da wurde die Tür aufgerissen und »Frau Direktor« kam mit wütenden Schritten hereingestampft. Sie blieb vor dem Pult stehen und blickte die junge Lehrerin wütend und zugleich drohend an.


  »Frau Müller-Riebensehl!?«, wunderte sich Katja über den unerwarteten Besuch. »Das ist mein Unterricht. Oder hat sich an der Stundenverteilung etwas geändert?«


  »Es wird sich gleich etwas ändern!«, zeterte die alte, griesgrämige Lehrerin. »Nämlich für Sie! Verlassen Sie sich darauf, Sie gemeine Diebin!«


  Ein Raunen ging durch die Klasse und die Kinder blickten einander erschrocken an. Ihre sympathische junge Mathelehrerin sollte eine Diebin sein? Nein, das war unmöglich. Das war eine bösartige Unterstellung!


  Katja Kaufmann wurde blass. Man sah ihr an, wie schockiert sie wegen des Vorwurfes war, aber sie zwang sich ruhig zu bleiben.


  »Frau Müller-Riebensehl«, sagte sie begütigend, »Sie sind erregt. Sie wissen nicht, was Sie sagen.«


  »Ich weiß genau, was ich sage!« Die Antwort kam wie ein Peitschenhieb. »Spielen Sie nicht die Unschuld vom Lande!«


  »Ich weiß absolut nicht, worum es geht«, sagte Katja und zuckte hilflos mit den Schultern.


  »Es geht um meine Brosche! Und Sie«, Frau MüllerRiebensehls Zeigefinger stieß nach vorn, »Sie haben sie gestohlen!«


  »Wie bitte?« Katja Kaufmann schüttelte ratlos den Kopf. Sie wusste nicht, wie ihr geschah. Doch plötzlich begriff sie, worum es ging. »Oje! Das Erbstück! Die Brosche! Jetzt verstehe ich Ihre Aufregung. Aber warum in alles in der Welt verdächtigen Sie mich?«


  Frau Müller-Riebensehl zog eine Augenbraue hoch und ihr Mund wurde schmal. »Gestern haben Sie sich auffällig dafür interessiert… und heute ist die Brosche weg. Das ist doch wohl eindeutig!«


  Triumphierend blickte sie sich um, doch niemand aus Bibis Klasse wollte ihr beipflichten. Im Gegenteil, alle Augen waren auf die junge Lehrerin gerichtet, die immer noch die Ruhe bewahrte.


  »Sie stehen offensichtlich unter Schock«, sagte die begütigend. »Kann ich Ihnen ein Glas Wasser bringen?«


  »Werden Sie nicht auch noch frech!«, gellte Frau Müller-Riebensehls Stimme durch das Klassenzimmer. »Sie… Sie diebische Elster, Sie!«


  »Frau Kollegin und Frau Direktor!« Katja Kaufmann wurde zum ersten Mal laut. »Ich bitte Sie! Sagen Sie nichts, was Sie später bereuen könnten!«


  Doch Frau Müller-Riebensehl war nicht mehr zu bremsen. »Ich bereuen?« Sie lachte hämisch. »Sie werden noch einiges bereuen! Ich gehe zur Polizei! Und zum Bürgermeister! Und zur Schulaufsicht! Und jetzt…«, sie wies mit energischer Gebärde zur Tür, »raus aus meiner Schule!«


  Lautes Murren ertönte von den Bänken und ein paar Schüler machten ihrem Unmut laut Luft. Katja Kaufmann war fassungslos.


  »Das meinen Sie nicht im Ernst«, wagte sie einen leisen Widerspruch.


  Aber Frau Müller-Riebensehl blieb unerbittlich. »Ich gebe Ihnen fünf Minuten, um Ihre Sachen zu packen. Und dann sind Sie draußen!«


  »Und was ist mit dem Unterricht?«, fragte Florian hilflos.


  »Für heute fällt die Schule aus!«, lautete die Antwort.
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  Ohne ihre Kollegin und die Klasse noch eines Blickes zu würdigen stapfte die stellvertretende Direktorin aus dem Raum und knallte die Tür hinter sich zu.


  Bibi greift ein


  


  Schulfrei, den ganzen Tag! Normalerweise wäre Bibis Klasse in Jubelschreie ausgebrochen, aber es gab keinen Grund zum Jubeln. Kein Schüler glaubte auch nur eine Sekunde lang, dass Katja Kaufmann die Brosche gestohlen hatte. Aber leider musste die junge Lehrerin zunächst den Anweisungen der Direktorin folgen. Als sie mit ihren Schülern das Klassenzimmer verließ und sich draußen vor der Schule von ihnen verabschiedete, konnte sie nur mit Mühe ihre Tränen zurückhalten.


  Nachdem sie weg war, machten Bibi und die anderen ihrem Ärger Luft.


  »Diese bösartige Gewitterziege!«, schimpfte Florian. »Alte Hexe!«, maulte Olli.


  »Moment mal!«, ermahnte ihn Bibi. »Die ,Hexe’ verbitte ich mir.«


  Olli entschuldigte sich sofort, denn Bibi war ja nicht gemeint.


  »Ist schon okay«, sagte sie. »Es gibt wirklich böse Hexen.«


  »Und? Wie sind die?«, fragte Olli. »Wie die Riebensehl?«


  »Nee!«, antwortete Bibi. »Die alte Zicke schießt den Vogel ab!«


  »Hört mal zu«, meinte Florian. »Wir müssen was unternehmen.«


  »Sehr richtig!«, stimmte ihm Olli zu. »Die Alte hängt bestimmt schon am Telefon und labert den Bürgermeister zu.«


  Da lag Olli leider richtig. Frau Müller-Riebensehl war ins Direktorat geeilt, hatte sich das Telefon gegriffen und keifte jetzt dem Bürgermeister die Ohren voll. Und der hörte auch geduldig zu.


  »Ist es denn die Möglichkeit?!«, rief der Bürgermeister am anderen Ende der Leitung. »Ich habe mich wohl verhört?! Frau Kaufmann eine Diebin, sagen Sie?! Ich hoffe, Sie können das auch beweisen, Verehrteste!«


  »Aber natürlich!«, gab Frau Müller-Riebensehl giftig zurück. »Nur sie kommt in Frage.«


  »Das ist kein Beweis.«


  »Bei uns ist noch nie etwas weggekommen. Kaum ist diese Person an unserer Schule, schon passiert es.«


  »Und? Was wollen Sie jetzt von mir?«, wollte das Stadtoberhaupt wissen.


  »Wir können unmöglich zulassen, dass unsere Schüler Kontakt zu einer Diebin haben!« Aus dem Hörer kam eine Art Grunzen, das wie Zustimmung klang. »Ihr Einverständnis vorausgesetzt, werter Herr Bürgermeister, habe ich diese Person bereits der Schule verwiesen und nach Hause geschickt.«


  »Das war aber ziemlich dumm von Ihnen.«


  »Wie meinen?«, fragte Frau Müller-Riebensehl pikiert.


  »Ich meine, dumm. Jetzt hat Frau Kaufmann Zeit, die Brosche verschwinden zu lassen.«


  »Oh! Natürlich!« Frau Müller-Riebensehl erschrak. »Sie haben Recht.«


  »Natürlich habe ich Recht. Ich habe immer Recht!« »Und was machen wir nun?«, fragte die Direktorin kleinlaut.


  »Wir?« Der Bürgermeister lachte behäbig. »Wir machen gar nichts. Sie rufen jetzt die Polizei an und erstatten Anzeige.«


  Damit war für ihn das Gespräch beendet. Frau Müller-Riebensehl war ein wenig unsicher: Glaubte er nun, dass Katja Kaufmann eine Diebin war, oder nicht? Auf jeden Fall hatte er sich ziemlich elegant aus der Affäre gezogen und alles weitere ihr überlassen. Sie wartete ein paar Minuten, um sich zu beruhigen, und suchte dann die Nummer der Polizei von Neustadt aus dem Telefonbuch heraus…


  Wir müssen was unternehmen, hatte Florian gesagt und nun beratschlagten Bibi und ihre Klassenkameraden, was sie machen könnten.


  »Wir veranstalten vor der Schule einen Sitzstreik und lassen den ollen Drachen nicht mehr raus«, schlug Bibi vor.


  »Besser vor dem Lehrerzimmer«, meinte Moni. »Sie darf erst abziehen, wenn sie ihre Anschuldigung zurücknimmt.«


  »Dann kriegen wir bestimmt einen Eintrag ins Klassenbuch«, gab Marita zu bedenken.


  »Hast wohl Fracksausen?«, spottete Olli. »Willst du vielleicht nicht mitmachen?«


  »Klar doch!« Marita nickte eilig und fügte dann großspurig hinzu: »So ein Eintrag macht mir gar nichts.«


  »Du kennst dich doch mit Technik aus«, wandte sich Moni an Florian. »Kann man nicht irgendwie die Telefonleitung lahm legen?«


  Florian wiegte bedächtig den Kopf. »Gute Idee, aber das ist nicht so einfach. Mal überlegen. Man müsste…«


  »Streng dich nicht an!« Bibi lachte. »So was hexe ich mit links. Eene meene Saus und Braus, kein Ruf kommt rein, keiner geht raus. Hex-hex!«
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  Das »Hex-Plingpling« ertönte. Funken sprühten, Sternchen blitzten und sausten zum offenen Fenster des Direktorzimmers hinauf. In diesem Moment hob Frau Müller-Riebensehl den Hörer ihres Telefons ab, um die Polizei anzurufen. Doch die Leitung war tot.


  Dem Täter auf der Spur


  


  Bibi hatte ganze Arbeit geleistet und die gesamte Telefonanlage der Schule außer Betrieb gesetzt. Auf Dauer würde das den Kindern zwar nicht viel nützen, doch immerhin hatten sie ein wenig Zeit gewonnen. Jetzt ging es darum, die Unschuld von Katja Kaufmann zu beweisen.


  »Wir müssen diese blöde Brosche finden und sie dann dem Bürgermeister bringen, damit die MüllerRiebensehl einen ordentlichen Denkzettel verpasst bekommt«, meinte Bibi.


  »Und damit wir Frau Kaufmann wieder kriegen!«, rief Marita. »Mit allen Ehren und mit Pauken und Trompeten.«


  »Langsam, langsam«, sagte Bibi. »Erst mal müssen wir die Brosche haben.«


  »Ich wette, sie hat das gute Stück verschlampt und es liegt bei dem ollen Drachen irgendwo zu Hause«, vermutete Moni.


  »Oder im Direktorzimmer«, meinte Olli.


  »Genau«, stimmte ihm Florian zu. »Vielleicht ist sie runtergefallen und liegt unter dem Schreibtisch.«


  »Nee, das glaube ich nicht.« Bibi schüttelte den Kopf. »Dann hätte die Putzfrau sie bestimmt gefunden.«


  Als sie so herumstanden und beratschlagten, verließ Frau Müller-Riebensehl das Schulhaus. Bibi entdeckte sie zuerst und warnte die anderen: »Duckt euch! Sonst sieht sie uns und fragt, warum wir noch hier sind.«


  Im Nu waren sie hinter den Büschen am Rand des Schulhofs in Deckung gegangen. Frau MüllerRiebensehl hatte es sehr eilig und blickte nicht nach rechts und nicht nach links, als sie davonstürmte.


  »Wo rennt die denn hin?«, fragte sich Olli.


  »Bestimmt zur Post, um von dort zu telefonieren«, antwortete Bibi und kicherte leise. »Mein Hexspruch hat schließlich ganze Arbeit geleistet.«


  »Na super!«, freute sich Marita. »Dann haben wir freie Bahn!«


  »Klasse!« Florian rieb sich die Hände. »Jetzt stellen wir ihr Zimmer auf den Kopf.«


  Sonst hatten es die Schüler nicht gerade eilig, wenn sie im Direktorzimmer erscheinen sollten, heute aber stürmten sie im Rekordtempo die Treppe hoch. Vielleicht fanden sie ja das kostbare Schmuckstück.


  Sie suchten zwischen den Aktenordnern im Regal, sie krochen unter dem Schreibtisch herum und rückten den schweren Schrank zur Seite.


  Nichts.


  Keine Brosche.


  Bibi blickte auf die große Schuluhr im Zimmer. »Wir wissen nicht, wann die Müller-Riebensehl zurückkommt«, sagte sie. »Deshalb muss jemand das Schultor im Auge behalten.«


  Florian ging zum Fenster.


  »Von hier aus kann man das Tor nicht sehen«, stellte er fest. »Der hohe Baum im Hof versperrt die Sicht.« Bibi trat neben ihn und machte das Fenster auf.


  »Wenn man sich weit rausbeugt, kann man vielleicht…« Sie stutzte. »He! Moment mal!«


  »Was ist?«, rief Moni erschrocken und eilte zu Bibi. »Kommt sie schon?«


  »Nein«, erwiderte Bibi, »aber meine Hexennase juckt. Ich glaube, wir sind dicht dran.«


  »Also ist die Brosche doch hier?«, fragte Florian aufgeregt.


  »Hier im Zimmer nicht«, sagte Bibi. »Ich glaube, es hat etwas mit dem Baum zu tun. Wenn ich nur wüsste, was…«


  In diesem Moment schoss aus der Krone des Baumes ein schwarzweiß gefiederter Vogel heraus. Er flog auf das Fenster zu, krächzte laut und flatterte vor Monis Gesicht herum.


  »Huch! Eine Elster!« Moni zuckte zurück. »Blödes Vieh! Beinahe wäre sie mir in die Haare geflogen.«


  »Die ist aber frech!«, stellte Marita fest. »Sie hat überhaupt keine Angst vor uns.«


  Bibi stutzte. »Wartet mal! Wie hat die MüllerRiebensehl unsere Frau Kaufmann genannt? Eine ,diebische Elster’. Das ist es!«


  »Na und?« Olli runzelte die Stirn.


  »Das sagt man eben so, weil Elstern alles klauen, was glänzt.«


  »Du bist ein Blitzmerker!«, lobte ihn Bibi. »Genau das ist es.«


  »Du meinst, die Elster hat die Brosche?«, fragte Marita.


  »Na klar!«, sagte Bibi überzeugt. »Wenn das Fenster offen stand.«


  »Bingo!«, rief Florian. Er war von Bibis Scharfsinn beeindruckt. »Die Müller-Riebensehl hat aus irgendeinem Grund die Brosche abgenommen, auf den Schreibtisch gelegt und Schwupp! – war sie weg!«


  »Na ja, wenn das mal stimmt«, meinte Moni zweifelnd. »Ich weiß nicht recht.«


  »Es stimmt!«, versicherte Bibi. »Jede Wette.«
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  »Dann müssen wir das Nest der Elster finden«, drängte Florian. Er kniff die Augen ein wenig zusammen und starrte angestrengt in den Baum. »Bestimmt ist es irgendwo zwischen den Zweigen. Aber erkennen kann man nichts, die Blätter sind zu dicht.«


  »Und wie geht’s jetzt weiter?«, fragte Moni. »Die Elster ist weg und das Nest muss auch nicht in diesem Baum sein.«


  »Ganz einfach«, erklärte Bibi. »Wir finden das Nest mit einem Suchhexspruch.«


  Der wahre Dieb


  


  Bevor sie das Direktorzimmer verließen, blickten sich die Kinder noch einmal um. Hatten sie bei ihrem unerlaubten Besuch Spuren hinterlassen? Nein, alle Möbel standen wieder an ihrem Platz, alle Akten und Schriftstücke auf dem Schreibtisch lagen fein säuberlich da. Aufgeregt rannten sie hinaus auf den Schulhof. Schnell brachte Bibi ihren Hexenbesen Kartoffelbrei in Startposition und sagte einen Hexspruch: »Eene meene Freudenfest, führ uns hin zum Elsternest. Hex-hex!«


  Als Kartoffelbrei vom Boden abhob und davonsausen wollte, rief Moni: »He! Stopp! Wir kommen nicht so schnell nach. Bibi, sag deinem Besen, wir haben keinen eingebauten Motor!«


  »Entschuldigung! Eene meene letzter Schrei, flieg langsamer, Kartoffelbrei! Hex-hex!«


  Bibis Besen gehorchte, stieg zwei Meter hoch in die Luft und flog dann gerade so schnell, dass die Kinder ihm bequem folgen konnten. Kartoffelbrei verließ den Schulhof, kurvte durch ein paar Straßen und hielt dann auf eine kleine Birkengruppe im Stadtpark zu. Hier wurde er langsamer, umrundete mehrmals einen der Bäume und kehrte schließlich zu Bibi zurück. Auf diesem Baum also musste das Nest sein.


  Gleich darauf schoss die gesuchte Elster zwischen den belaubten Zweigen hervor, drehte über den Köpfen der Kinder ein paar Runden und stieß keckernde Schreie aus. Dann flog sie zurück und verschwand wieder zwischen den grünen Blättern.


  »Die ahnt wohl, was wir vorhaben«, vermutete Marita.


  »Ja, der Dieb verteidigt seine Beute«, stimmte Moni zu.


  »Dann schnell rauf zum Nest, bevor die Elster sich die Brosche schnappt und sie woanders versteckt«, meinte Florian.


  »Und wie kommen wir an das Nest ran?«, überlegte Olli. »Der Stamm ist zu glatt.«


  Marita blickte ihn spöttisch an.


  »Ganz schön blöd, wenn man auf dem Schlauch steht, was?«


  »Wieso?«, erwiderte Olli empört. »Was willst du damit sagen?«


  »Hast du schon mal was davon gehört, dass Bibi fliegen kann?«


  Olli schlug sich gegen die Stirn. »Na klar! Logo! Also, Bibi, los. Hoch zum Nest!«


  Die ließ sich das nicht zweimal sagen, nahm auf ihrem Besen Platz und rief einen Fliegespruch: »Eene meene Osterei, flieg hoch zum Nest, Kartoffelbrei! Hex-hex!«


  Aufgeregt sahen die Kinder zu, was geschah. Mit einem rasanten Senkrechtstart schraubte sich der Hexenbesen hoch und Bibi landete sicher auf einem Ast direkt vor dem Nest. Mit wütendem Geschrei beschimpfte die Elster den ungebetenen Gast, der es auf ihre glitzernden Schätze abgesehen hatte. Als Bibi vorsichtig das Nest aus seiner Verankerung löste, war die Elster kaum noch zu halten.


  »Ach, halt den Schnabel!«, schimpfte Bibi. »Du kriegst dein Nest ja wieder. Ich will es bloß den anderen zeigen.«


  Doch die Elster kreischte immer lauter und versuchte sogar nach Bibis Händen zu hacken.


  »Schon gut, reg dich ab. Ich mache nichts kaputt, wirst schon sehen«, redete Bibi beruhigend auf den Vogel ein. »Aber das geklaute Zeug wird beschlagnahmt. Klar?«


  »Gibt’s Probleme da oben?«, rief Moni.
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  »Nö. Alles paletti!«, antwortete Bibi. »Achtung, da unten! Ich komme!… Eene meene immer bunter, bring mich langsam wieder runter. Hex-hex!«


  Gleich darauf war Bibi auf der Erde gelandet und zeigte den anderen stolz ihre »Beute«: Das Elsternest, randvoll mit den verschiedensten Schmuckstücken.


  Der diebische Vogel kreiste unterdessen über ihren Köpfen und stieß weiter erboste Schreie aus.


  »Wow!«, staunte Marita. »Da drin glitzert’s wie in einer Schatztruhe!«


  »Und? Ist die Brosche dabei?«, fragte Florian neugierig.


  Bibi kramte zwischen Ketten, Ringen und Armbändern und hielt dann triumphierend eine altmodische, reich verzierte Brosche hoch.


  »Na?! Was habe ich hier?«


  »Super!!!«, jubelte Florian. »Das ist sie!« »Puhhh!« Olli stieß einen erleichterten Seufzer aus. »Dann ist ja alles wieder okay.«


  »Moment mal!«, rief Moni und fingerte ein Schmuckstück aus dem Nest. »Die Glasperlenkette hier, die kenne ich. Die gehört Karin!«


  »Genau!«, meinte Marita. »Tagelang haben wir danach gesucht. Na, die wird sich freuen.«


  »Wir nehmen alles mit«, beschloss Bibi. »Wer was vermisst, kann sich bei uns melden.«


  »Gute Idee«, stimmte Florian zu. »Und was machen wir mit der Brosche?«


  »Mit der?« Bibi schaute ihre Klassenkameraden verschmitzt an. »Mit der veranstalten wir eine Riesenshow.«


  Die diebische Elster machte erneut mit lautem, wütendem Gekecker auf sich aufmerksam.


  »Ja, ja, du Schreihals!«, rief ihr Bibi zu. »Ist ja schon gut! Ich will dein Nest gar nicht behalten.


  Versprochen ist versprochen.« Dann sagte sie einen weiteren Hexspruch: »Eene meene kurzes Glück, das Nest an seinen Platz zurück. Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten, das »HexPlingpling« ertönte und das leere Elsternest schwebte zurück in den Baum. Bibi winkte ihre Schulfreunde näher zu sich heran, tuschelte mit ihnen und gab dann die Diebesbeute Marita zur Aufbewahrung. Die Brosche von Frau Müller-Riebensehl steckte sie ein, schwang sich auf Kartoffelbrei und zischte mit einem Looping in den blauen Himmel. Sie flog zuerst ein Stück geradeaus, machte dann eine Linkskurve und tauchte anschließend nach unten weg. Ihr Ziel war das Rathaus von Neustadt, genauer gesagt: das Amtszimmer des Bürgermeisters.


  Besuch im Rathaus


  


  »Bibi Blocksberg? Du?« Sekretär Pichler sprang auf, als die kleine Hexe sein Vorzimmer betrat. »Musst du denn nicht in der Schule sein?«


  »Nö«, erklärte Bibi vergnügt. »Wir haben heute frei. ,Frau Direktor’ hat die Krise. Wegen ihrer Brosche.«


  »Oh ja. Ich weiß!«, seufzte Herr Pichler und machte ein betrübtes Gesicht. Dann fügte er eindringlich hinzu: »Bibi! Mein armes Sonnenscheinchen ist keine Diebin!«


  »Das weiß ich.« Bibi nickte beruhigend. »Deshalb bin ich ja hier.«


  »Heißt das, du kannst der armen Frau Kaufmann helfen?«


  »Na klar. Unsere Lieblingslehrerin lassen wir doch nicht hängen.«


  »Dann willst du diese grässliche Frau MüllerRiebensehl verhexen?«, fragte Herr Pichler eifrig. »Damit sie nicht mehr so gemeine Lügen erzählt?«


  Bibi schüttelte den Kopf und lachte. »Viel besser, Herr Pichler! Viel besser! Wir haben die Brosche gefunden!«


  Als das der Sekretär hörte, warf er die Arme in die Luft, stieß laute Freudenjauchzer aus und jubelte: »Jaaa! Jaaa! Hurraaa!«


  Da ertönte hinter der Tür des Bürgermeisterbüros eine erboste Stimme: »Pichleeer!!! Was soll der Krach? Sind Sie übergeschnappt?«
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  »Nein, Bürgermeister-Chef!«, rief Pichler zurück.


  »Dann regen Sie sich wieder ab! Ich denke gerade.«


  Herr Pichler ging auf die Tür zu und rief mit gedämpfter Stimme: »Können Sie das bitte ein wenig verschieben, Bürgermeister-Chef?«


  »Das Denken?«, kam die brummige Antwort. »Wieso?«


  Ohne auf die Frage zu antworten, fragte Herr Pichler zurück: »Darf ich reinkommen, Chef?«


  »Was ist denn?«, knurrte der Bürgermeister unwillig.


  »Ich bringe jemanden mit.« Sekretär Pichler wartete die Erlaubnis gar nicht ab und öffnete die Tür weit, um seine Besucherin einzulassen.


  »Bibi Blocksberg!« Der Bürgermeister schoss aus seinem Sessel hoch, so gut es bei seiner Leibesfülle ging. »Was soll das denn?«


  »Die Kinder haben die Brosche gefunden«, erklärte Herr Pichler und strahlte dabei über das ganze Gesicht.


  »Was für eine Brosche?«


  »Na, die Brosche, Bürgermeister-Chef!«


  »Mensch, Pichler! Reden Sie Klartext!«


  »Er meint die verschwundene Brosche von Frau Müller-Riebensehl«, erklärte Bibi liebenswürdig.


  Als er den Namen der griesgrämigen Mathematiklehrerin hörte, wurde der Bürgermeister knallrot im Gesicht und brüllte: »Verflixt und zugenäht! Wenn ich noch einmal den Namen von dieser alten Nervensäge höre, dann schreie ich!«


  »Entschuldigung, Chef«, wandte sein Sekretär mit sanfter Stimme ein, »Sie schreien doch schon.«


  Der Bürgermeister schnappte nach Luft. Um ein Haar wäre er mit einem lauten Knall explodiert, dann aber besann er sich, atmete tief aus und sank zurück in seinen Sessel.


  »Noch mal, Pichler«, sagte er und fächelte sich mit seinem karierten Taschentuch Luft zu. »Was ist los?«


  »Wie mir Bibi Blocksberg soeben draußen vor der Tür mitteilte, haben sie und ihre Freunde die Brosche gefunden.«


  »Wieso?«, regte sich das Stadtoberhaupt erneut auf. »Die Polizei hat bei der Lehrerin doch schon alles durchsucht. Das Ergebnis war gleich null.«


  »Kein Wunder, Chef«, erklärte sein Sekretär. »Die Lehrerin hat die Brosche auch nicht gestohlen.«


  »Hat sie nicht? Wieso nicht?« Der Bürgermeister war jetzt völlig durcheinander.


  »Ganz einfach«, erklärte Bibi ruhig. »Weil eine Elster sie geklaut hat, Herr Bürgermeister.«


  Der Bürgermeister brauchte eine Weile, bis er diese Nachricht verdaut hatte. Dann aber bot er Bibi einen Sitzplatz an und ließ sich die ganze Geschichte von Anfang an erzählen.


  »Tja…!«, sagte er anschließend. »Eine schöne Bescherung haben wir da… Pichler?« Sein Sekretär eilte herbei und machte einen kleinen Diener. »Was unternehme ich in dieser Angelegenheit?«


  »Dasselbe wie immer. Sie sorgen dafür, dass Gerechtigkeit geübt wird.«


  »Richtig.« Der Bürgermeister nickte selbstgefällig. »Dann organisieren Sie das mal. Und jetzt raus aus meinem Büro. Alle beide. Ich muss endlich denken.«


  Sekretär Pichler gab Bibi einen Wink und sie verließen das Amtszimmer. Wenn sein Chef dringend »denken« musste, dann bedeutete das nichts anderes, als dass er sich in seinen Sessel zurücklehnte und ein Nickerchen machte. Bibi und Herr Pichler zogen sich in dessen Büro zurück. Dort steckten sie die Köpfe zusammen und brüteten das aus, was Bibi unter einer »Riesenshow« verstand.


  Und die stieg am nächsten Morgen in der Schule.


  Eine Überraschung für »Frau Direktor«


  


  Herr Pichler hatte im Auftrag des Bürgermeisters veranlasst, dass Katja Kaufmann wieder zum Unterricht antreten konnte. Die junge Lehrerin war glücklich, erneut bei ihrer Klasse zu sein. Ihr Pult stand voller Blumen und Florian hatte sogar einen Strauß Disteln besorgt.


  »Weil Sie die doch so mögen«, erklärte er schelmisch.


  »Lieb von dir!« Katja lachte und wandte sich an die Kinder. »Und nun sagt mir doch bitte, was der große Sessel neben meinem Stuhl soll.«


  »Das werden Sie gleich sehen!«, rief Bibi fröhlich. Da ging die Tür des Klassenzimmers auf und herein kam…


  »Herr Bürgermeister! Sie hier?« Katja Kaufmann war total verblüfft.


  »Jawohl. In voller Lebensgröße«, antwortete das Stadtoberhaupt. »Ist dieser Sessel da für mich?«


  »Natürlich. Bitte, nehmen Sie Platz. Es ist mir eine ausgesprochene Ehre. Was soll ich sagen…?«


  »Gar nichts!« Der Bürgermeister ließ sich in den Sessel plumpsen. Dann rief er: »Pichler! Tür auf!«


  Die Kinder aus Bibis Klasse blickten einander verwundert an. Was kam jetzt? Unruhig rutschten sie auf ihren Stühlen herum und starrten gespannt auf die Tür. Die wurde wieder geöffnet und es erschien… Frau Müller-Riebensehl, gefolgt von Herrn Pichler.


  Mit hoch erhobenem Kopf und gestelzten Schritten ging sie auf das Stadtoberhaupt zu und sagte mit beherrschter Stimme: »Sie wollten mich sprechen, Herr Bürgermeister?«


  »Da haben Sie absolut Recht. Einen Moment bitte… Pichler!!! Wo ist die Brosche?«


  »In Ihrer rechten Jackentasche, Chef.«


  »Ah ja, natürlich.« Der Bürgermeister griff hinein, holte das wertvolle Stück heraus und hielt es Frau Müller-Riebensehl hin. »Das ist doch Ihre Brosche, oder?«


  Die Angesprochene riss die Augen auf und stotterte völlig entgeistert: »J-jja… ja! D-ddas ist sie. A-aber ich verstehe nicht… Wwwieso haben Sie die Brosche?«


  »Das, meine Liebe, bleibt mein Geheimnis«, antwortete der Bürgermeister würdevoll. »Sie ist mir irgendwie… ähm… sagen wir zugeflogen. Aber was ist nun mit der Anschuldigung gegen Ihre junge Kollegein?«


  Alle starrten wie gebannt auf »Frau Direktor«. Was kam nun? Würde sie stur und zickig bleiben und auf ihrer Anschuldigung beharren? Nein, das tat sie nicht. Dafür war Frau Müller-Riebensehl viel zu korrekt und ehrlich. Man sah ihr an, wie peinlich und unangenehm ihr die Sache war. Schließlich hatte sie jemandem bitteres Unrecht zugefügt.


  Sie trat auf Katja Kaufmann zu, reichte ihr die Hand und sagte mit fester Stimme: »Es tut mir sehr Leid, Frau Kollegin. Und da ich Sie vor den Schülern eine Diebin genannt habe, nehme ich diese Anschuldigung hiermit öffentlich zurück.«


  Die Schüler sprangen von ihren Stühlen auf und spendeten kräftigen Applaus.


  »Danke, Frau Müller-Riebensehl«, erwiderte Katja herzlich und erwiderte den Händedruck. »Ich hoffe, wir verstehen uns jetzt besser.«


  »Das hoffe ich auch«, sagte Frau Müller-Riebensehl. Sie räusperte sich und ein schüchternes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, das sonst so griesgrämig war. »Meine Großmutter hat immer gesagt: Die beste Art, Unrecht wieder gutzumachen, ist eine Einladung zum Kuchenessen. Für alle. Wie wäre es mit morgen?«
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  »Morgen kann ich nicht«, wehrte der Bürgermeister ab.


  »Dann weiß ich was Besseres!«, rief Bibi und eilte von ihrem Platz nach vorne. »Eene meene kein Geschwafel, hier kommt ’ne große Kaffeetafel. Eene meene Eingangspforte, mit Kuchenbergen und mit Torte. Hex-hex!«


  Funken sprühten, Sternchen blitzten. Das »HexPlingpling« ertönte und schon konnte die Kuchenschlacht beginnen. Einträchtig nahmen alle nebeneinander Platz und stießen mit Kaffee und Kakao auf eine fröhliche Schulzeit an. Später hexte Bibi noch einen Plattenspieler mit fetziger Musik. Da hielt es sogar den Herrn Bürgermeister nicht mehr in seinem Sessel und er forderte Frau Müller-Riebensehl zum Tanz auf. Herr Pichler schwenkte selig Katja Kaufmann über die Tanzfläche, die anschließend mit allen Jungen aus der Klasse tanzte. Mit allen! Keiner wurde bevorzugt.


  Zwischendurch blickte Frau Müller-Riebensehl immer wieder verstohlen auf ihre Uhr. Sie seufzte leise. An Unterricht war heute natürlich nicht mehr zu denken. Und um ehrlich zu sein: Das war auch ganz gut so nach der Aufregung mit der vermissten Brosche!
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